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Basel-Stadt Mittwoch, 1. April 2026

Das Hinterteil hält er ins Lade-
gerät, die Äuglein blinzeln
freundlich – und schon rollt er
wieder los.

Otto ist der jüngsteMitarbei-
ter der gleichnamigen Pizzeria
an der Ecke Hammer-/Riehen-
strasse im Kleinbasel. Erst seit
knappdreiMonatengehörtOtto
zum Team, trotzdem hat er
schon viele Spitznamen erhal-
ten. Derjenige, der ihm sein
Chef Lukie Wyniger verliehen
hat, ist wenig schmeichelhaft.
Aber er trifft es gut: «moderner
Käsewagen».

Die Pizzeria Otto, die zur
Basler Wyniger-Gruppe gehört,
ist das erste Restaurant in Basel,
das im Gästebereich eine Ma-
schine einsetzt. Er funktioniert
wie ein Staubsauger-Roboter:
Mit seinen vier Rädern kann er
sich um seine eigene Achse dre-
hen und selbständig an den Ort
rollen, andemer gebrauchtwird.
Ständig scannt er seine Umge-
bung, um Stühlen und Tischen
auszuweichen – undMenschen.

Alle Zeichen stehen
auf Robotik
Otto hat sich zum Liebling der
Gäste der Pizzeria gemausert.
«Er ist die Attraktion. Kaum ein
Gast, der uns nicht auf den Ro-
boter anspricht», sagt Ge-
schäftsleitungsmitglied Wyni-
ger, 48, früher als Radio-Mo-
derator tätig und noch immer
gelegentlich als DJ unterwegs.
«Auf Wunsch führen wir Otto
auch gerne vor, lassen ihn zum
Beispiel Olivenöl bringen.»

Den Job, für den Otto be-
schafft wurde – Essen und Ge-
tränke servieren –, erfüllt er je-
doch noch nicht zur allgemei-
nen Zufriedenheit seiner
Vorgesetzen. Oder wie es Lukie
Wyniger mit einemAugenzwin-
kern ausdrückt: «Otto ist noch
nicht die Hilfe im Service, die
wir uns von ihm erhofft haben.
Er ist in der Probezeit. Ob er sie
übersteht, ist nicht klar.»

Die Roboter kommen – auch
in der Gastronomie. Für Aufse-
hen sorgte ein Burger-Restau-

rant inLosPatos,Kalifornien.Es
beschaffte sich ein paar Robo-
terarme von ABB. In 27 Sekun-
denbereitensieeinenBurger zu.
Der Fachkräftemangel in der
Branche dürfte die Bereitschaft
erhöhen, auf Maschinen zu set-
zen – doch sie haben ihren Preis.
Der ABB-Roboter, der in Kali-
fornien Burger brät, kostetmeh-
rere zehntausend Franken.
Nochmals deutlich teurer sind
hochwertige humanoide Gehil-
fen. Roboter mit Menschenge-
stalt, die gehen können. Auch
Otto kostete nicht wenig. Wie-

viel, will Lukie Wyniger nicht
verraten.DerHersteller gibt auf
seiner Webseite keine fixen
Preise an. Sie variieren je nach
Ausführung und Spezifikation.
Mit dem Preis eines Kleinwa-
gens muss man aber rechnen.

Steht ein Stuhl imWeg,
streikt Otto
«Es ging nicht darum, dass wir
mit dem Roboter Personal ein-
sparen wollen im ‹Otto Pizza›»,
beteuert Wyniger. «Wir wollten
für die gesamte Wyniger-Grup-
pe Erfahrungen sammeln mit

Robotik und die Fragen er-
örtern, was diese Maschinen
können. Weil ‹Otto Pizza› eine
Neueröffnung war, bot sich die
Pizzeria als Testlokal an.»

WomitOtto nochMühehat:
Er kommt aus dem Konzept,
wenn sich im Raum etwas ver-
ändert. Auf dem Touchscreen,
also Ottos Gesicht, kann man
anwählen, an welchen Tisch
Otto eine Pizza oder Cola brin-
gen soll. «Aber wenn nun zum
Beispiel ein Gast den Stuhl ver-
schiebt und er im Fahrweg
steht, ist Otto manchmal über-

fordert», sagt Wyniger. Und
tatsächlich: Beim Augenschein
der bz steht bei einer Testfahrt
ein Stuhl im Weg. Otto hält an,
fordert die Gäste dazu auf, den
Weg frei zumachen, ingeschlif-
fenem Italienisch – wir sind
schliesslich in einer Pizzeria.

«Schon in wenigen Jahren
werden wir mehr Roboter im
Service sehen», sagtMaurusEb-
neter. WieWyniger betont auch
der Präsident des Basler Wirt-
everbands, es gehe nicht in ers-
ter Linie darum, Mitarbeiter zu
ersetzen.

«Roboter eignen sich beson-
ders für grossflächige Betriebe
mit langen Wegen», weiss Eb-
neter. «Sie könnenbeispielswei-
se als Abräumstation dienen
und schmutziges Geschirr selb-
ständig in den rückwärtigen Be-
reich bringen.»

DasMega-Thema
in der Gastronomie
Die Gastro-Gruppe Gastrag
(«Papa Joe’s», «Mister Wong»,
«Pickwick Pub», «Da Roberto»)
teilt mit: «Roboter dürften an
Bedeutung gewinnen, das The-
ma KI sowieso. Dieser Prozess
wird sich beschleunigen.» Man
setze jedoch im Service auf den
persönlichen Kontakt.

Auch im «Dio/Mio», im
«Chevuoi»und inder«Bodega
zum Strauss» werden die Gäste
ihr Essen so rasch nicht von rol-
lenden Maschinen erhalten.
Das sei derzeit kein Thema,
sagt Mitteilhaber Christof Hilt-
mann: «Klar, wir haben die Di-
gitalisierung stark forciert, das
betrifft Erfassung, Bestellwe-
sen, Finanzen und so weiter.
Aber begrüsst und bedientwird
unsere Kundschaft weiterhin
von unseren Angestellten aus
Fleisch und Blut.»

Lukie Wyniger wird seinen
Otto weiter beobachten. Und
dann entscheiden, ob er versetzt
wird. «Vielleicht ist er in einem
grösseren Lokal doch besser auf-
gehoben, wo die Distanzen grös-
ser sind – da lohnt es sich dann
auch, ihn zu schicken. Nur zur
Belustigung der Gäste haben wir
ihn nicht gekauft.»

BenjaminWieland

Neulichmusste ich aus fami-
liären Gründen inWeil am
Rhein zu einer Notarin, um
meine Unterschrift beglaubi-
gen zu lassen. Das Dokument
war für ein Amtsgericht in
Norddeutschland bestimmt.
Als ich dieMitarbeiterin ge-
fragt habe, ob ich den Brief von
zu Hause in Basel schicken
könne, hat siemich stattdessen
zu einer deutschen Postfiliale
geschickt undmir nachdrück-
lich geraten, ihn per Einschrei-
ben zu schicken.

Weil es ein offizielles Doku-
ment war, habe ich als Absen-
der meine Basler Adresse ge-
nommen. Aber das ging nicht.
DerMitarbeiter in der Post-
filiale, die sich schräg gegen-
über von der Bäckerei Heitz-
mann imQuartier Friedlingen
befindet, hat betont, dass ich
eine deutsche Adresse als
Absender brauchen würde.

Ansonsten könne die Sendung
nach sechsMonaten vernichtet
werden. Er war dann so
freundlich, meine Basler
Adressemit der Anschrift der
Postfiliale zu überkleben und
meinen Namen zu lassen. Das
würde er immer für die
Schweizer Kundenmachen.

Ichwar verwundert. Dass ein
Päckchen fürmeine Tante aus
Wiesbaden, das ich inDeutsch-
land frankiert und aufgegeben
hatte, wieder in Basel beimir
landete, warmir schonmal
passiert. Seitdemnehme ich
als Absender immermeine
Adresse beimWeiler Liefer-
service LAS-Burg, und das hat
immer gut geklappt. Neulich
hatte ichdiesenicht dabei.Dass
meine Briefe sogar vernichtet
werden können, warmir neu.

Ich habemich bei MarcMom-
bauer, Mediensprecher der
Deutschen Post, erkundigt.
Er bestätigt: «Die Sendungen
benötigen eine deutsche Ab-
senderangabe. Da hier grund-
sätzlich nur das nationale Ent-
gelt entrichtet wurde, erfolgt
keine Rücksendung an einen
Absender mit ausländischer
Absenderanschrift.»

Für den Fall, dass Sendungen
nicht zugestellt werden kön-
nen, landen sie inMarburg bei
der Briefermittlungsstelle und
lagern dort sechsMonate. In
dieser Zeit kann der Absender
nachforschen, wo seine Sen-
dung geblieben ist. Das geht
kostenlos mithilfe der Brief-
markemit Matrixcode. Dafür
benötigt man allerdings eine
Adresse in Deutschland. Ist
das halbe Jahr um, werden die
Sendungen vernichtet.

Leben im Dreiland

Steigende Krankenkassenprä-
mien, teurere Lebensmittel, ho-
heWohnkosten:Diese drei The-
men beschäftigen insbesondere
Familien. Das bestätigt das Fa-
milienbarometer von Pro Fami-
lia. Damit nicht genug: In Rie-
hen sollen abAugust zusätzliche
Mehrkosten für Familien hinzu-
kommen. Denn der Gemeinde-
rat erhöhte per Beschluss die El-
ternbeiträge für die Tagesstruk-
turen um ein Drittel.

Dass es um Riehens Finan-
zen nicht gerade gut steht, ist
kein Geheimnis. 2024 machte
die Gemeinde einen Verlust von
11,7 Millionen Franken. Ein Jahr
später wuchs das Defizit auf 20

Millionen. Das erklärte Ziel der
Gemeindepräsidentin Christine
Kaufmann lautet deshalb: spa-
ren, sparen, sparen. Im Inter-
viewmit der«bz» sagte sie, dass
man das Defizit bis 2028 auf
unter 10 Millionen senken
möchte. Mit der Abwälzung der
Kosten für die Tagesstrukturen
auf Familien spare man aller-
dingsamfalschenPosten, findet
Chantal Ruberti. Sie und andere
Familien fordern daher in einer
Onlinepetition, auf die Erhö-
hung zu verzichten.

ZwischenWut, Frust
und Unverständnis
Als Familie Ruberti im Dezem-
ber 2025 den Anmeldezettel für
die Tagesstrukturen erhielt, sei

zuerstnichtsSpeziellesaufgefal-
len. Doch nach genauerem Le-
sen fiel ihr auf, dass dieNormal-
beiträge für Eltern per 1. August
2026 von 5.50 auf 7.50 Franken
erhöhtwerden sollen.«Dasmag
nicht nach viel klingen, wenn
man das aber auf einen Monat
ausrechnet, schlägt das durch-
aus aufs Budget», so dieMutter.

Im Austausch mit anderen
Familien merkte sie, dass vielen
der Preisaufschlag gar nicht auf-
gefallensei. In ihrenAugenhabe
die Gemeinde die Erhöhung zu
schlecht kommuniziert. «Ich
hätte mir wenigstens ein extra
Schreiben an alle Eltern ge-
wünscht.» Zudem fühle sich
Chantal Ruberti von der Ge-
meinde im Stich gelassen: «Die

Nastasja Hofmann betroffenen Familien sind wü-
tend, weil sie auf ein bezahlba-
res Angebot angewiesen sind.»

Im Kontext weiterer Spar-
massnahmen stösst die Erhö-
hung auf Unmut. Denn der Ein-
wohnerrat beschloss imDezem-
ber, dass sowohl die Gebühren
für die Gemeindebibliothek als
auch die Eintritte ins Naturbad
steigen sollen. Gleichzeitig hält
die Gemeinde an tiefen Parkge-
bühren fest, die Petitionäre se-
hen in einer moderaten Preis-
erhöhung der Parkkarte hin-
gegen die Lösung.

Mütter, die ihr Pensum
aufgebenmüssten
Für einige Familien haben die
Mehrkosten konkrete Auswir-

kungen auf die Rollenvertei-
lung. Ruberti kenne Mütter, die
in einem kleinen Pensum arbei-
ten. Mit höheren Beiträgen für
externe Kinderbetreuung lohne
es sich für manche dieser Frau-
en gar nicht mehr, zu arbeiten.
«Damit zwingt man Frauen,
wieder zu Hause zu bleiben»,
warnt Ruberti.

Die insgesamt 514 Unter-
stützenden der Petition haben
ihr Anliegen am 17.März bei der
Gemeinde eingereicht. Nun gilt
es, abzuwarten, bis derGemein-
derat die Punkte beraten hat.
Das erklärte Ziel der Riehener
Familien ist klar: «Die Gemein-
de muss andere Wege finden,
um das Loch in der Kasse zu
stopfen.»

Er spricht perfekt Italienisch: Otto, der Service-Rotober im «Otto Pizza». Bild: Kenneth Nars
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Otto bringt’s! (noch nicht so sehr)
DiePizzeriaOtto setzt einenService-Roboter ein.Noch ist er etwas gstabig – oberdieProbezeit übersteht, ist fraglich.

Schweizer
Post wird
vernichtet

Teurere Kinderbetreuung sorgt in Riehen für Unmut
Über 500 Personen haben eine Petition unterzeichnet, umdrohendeMehrkosten für die Tagesstruktur zu stoppen.


